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HISTORISCHE K R A U T E R B U C H E R III

Die Kräuterlehre auf dem Weg in die Moderne

Zwei Beispiele detail-
genauer, systematischer
Pflanzendarstellung:
Carl von Linné,
«Icônes plantarum me-
dicinalium», Centuria I,

Nürnberg 1779.

L/'nks; Arnica montana
L., Tab. 30, kolorierter
Kupferstich.

Rechts: Crataegus aria L.

(Weissdorn), Tab. 498,
kolorierter Kupferstich.

rom /wwi-iTe/t cfer G7V

Die ersten beiden Teile dieser Geschichte der illustrierten Kräuter-
bûcher haben gezeigt, dass die botanischen Schriften von Dioskuri-
des und Plinius bis ins 17. Jahrhundert hinein als unumstössliche
Standardwerke für Mediziner, Apotheker und Botaniker galten. Im
15., 16. und 17. Jahrhundert beschäftigten sich die grossen Verfasser
der Kräuterbücher - von Brunfels, Bock, Fuchs über Matthioli und
Gerard bis zu Culpeper, dem Autor des vielleicht berühmtesten
Kräuterbuchs («The English Physician», 1649) - zunehmend mit der
Systematik und Namensgebung der Pflanzen.

Von der Kräuterlehre zur Pflanzenkunde
Es sollte noch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts dauern, bevor die
Botanik (griechisch «botanicos»: «Kräuter betreffend») eine eigene
Identität erhielt und nicht länger als «Stiefkind der Arzneilehre» ange-
sehen wurde. Der Übergang der Kräuterbuchtradition zur modernen
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Kornblume aus
Pierre de Buillard,
«Herbier de la France»,
Paris 1780-1793.

Gemeiner Seidelbast,
kolorierter Stahlstich
aus dem Jenaer
«Hand-Atlas sämt-
licher medizinisch-
pharmaceutischer
Gewächse für Phar-
maceuten, Mediciner
und Drogisten», 1857.

HAND-ATLAS

niedicinisch pharmaceutischer
Gewächse

Botanik erfolgte jedoch sehr langsam. Einem
Professor der Botanik an der Universität von Pa-

ris, Joseph Pitton de Tournefort (1656-1708),
gelang es, ein neues Klassifikationssystem der
Pflanzen einzuführen, das auf der Bliitenstruk-
tur basierte. Das System wurde bis zirka 1750 in
weiten Kreisen angenommen. Die «Eléments de

Botanique» (1694), in denen Tournefort seine

neue Systematik zur Anwendung brachte, stan-
den in ihrem Konzept dem traditionellen Kräu-
terbuch noch sehr nahe.

Die Tournefort'sehe Systematik wurde im
Jahr 1753 von derjenigen des schwedischen
Naturforschers und Arztes Linnaeus (Carl von
Linné 1707-1778) überholt, die heute noch in
Gebrauch ist. Er führte zur Bezeichnung von
Tieren, Pflanzen und Mineralien die binäre
Nomenklatur ein, d.h. jeder Art teilte er zusätz-

lieh zum lateinischen oder griechischen Artna-
men einen Gattungsnamen zu: z.B. Crataegus
aria L., Arnica montana L., Hypericum perfora-
tum L. usw. Das L. dahinter bedeutet, dass Linné die Art nach der
binären Nomenklatur und ihre einzelnen Pflanzenteile in einer von
ihm festgelegten Reihenfolge beschrieben hat.

Das 1735 veröffentlichte Linnésche System hat die Beschreibung
der Pflanzen sehr vereinfacht und den Bezeichnungswirrwarr, der
bei den meisten Pflanzen herrschte, beendet. Damit hat Linné nicht
nur ein neues Zeitalter in der Biologie einge-
läutet, sondern auch die Forschungsresultate tÄlkt
seiner Vorgänger in ein logisches System
gebracht. Die Pflanzen wurden nicht mehr 'vr/ i'Jy
nach Eigenschaften wie wohlriechend, giftig,
nahrhaft oder heilend eingeteilt, sondern nach
Verwandtschaften.

Das traditionelle Kräuterbuch verlor in der
modernen Pflanzenkunde schliesslich zuneh-
mend an Boden. Das letzte grosse Werk, das in
der Kräuterbuch-Tradition steht, ist das «Her- |
bier de la France» des französischen Botanikers ff,.,

Pierre Bulliard (1742-1793). Nach 1780 gab er
dreizehn Folgen dieses «Kräuterbuchs von Frankreich», so die deut-
sehe Übersetzung des Titels, heraus. Einzelne Teile wurden separat
gedruckt, wie die «Histoire des Plantes Vénéneuses et Suspectus» im
Jahr 1794 und die «Histoire des Plantes Médicinales» im Jahr 1809.

Die Professionalisierung des Apothekerfachs
Zu Beginn des 19- Jahrhunderts wurden die bekannten Heilkräuter
in pharmazeutischer Literatur und gesetzlich festgelegten Heilmittel-
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Arnika (Arnica mon-
tana), Linolschnitt aus
Wilhelm Pelikans
«Heilpflanzenkunde.
Der Mensch und die
Heilpflanzen», Band I,

Dornach 1958.

listen (Pharmakopoen) festgehalten. Solche Arzneibücher wurden
schon im 17. Jahrhundert in einigen grossen städtischen Apotheker-
gilden gebraucht, unterlagen jedoch keiner amtlichen Kontrolle. Sehr

entgegen dem Willen der städtischen Ärzte schrieben einige Apo-
theker selbst Rezepte aus.

Das Vertrauen in die Apotheker war nicht nur wegen ihres Wis-
sens auf dem Gebiet der Kräuterheilkunde gross, sondern auch weil
sie bei einer drohenden Epidemie die Städte nicht verliessen. Es hatte
deshalb wenig Sinn, gegen die Apotheker gerichtlich vorzugehen.
Erst Anfang des 19- Jahrhunderts wurden, vor allem auf Initiative der
Ärzte, Gesetze zur Ausübung der Heilkunde erlassen, die eine klare
Trennlinie zwischen Arzt- und Apothekerberuf zogen, und zugleich
wurden Apothekerprüfungen eingeführt. Damit nahmen die Bedeu-

tung der Überlieferung in der Kräuterheilkunde und die traditionelle
Ausbildung des Lehrlings durch den Apotheker ein Ende. Mit der
Entwicklung der modernen Chemie wurde die Arznei-Misch-Lehre
immer mehr zu einem eigenen Fachgebiet, und die Extrahierung
einzelner Substanzen sowie deren synthetische Herstellung setzte
sich immer stärker durch.

Heutzutage sind die Heilkräuter auf bestem Weg, sich ihren an-

gestammten Platz zurückzuerobern. Die moderne Wissenschaft
kann die Heilkraft vieler Pflanzen mittlerweile objektiv bekräftigen
und damit die Kräuterheilkunde vom Verdacht auf übernatürliche
und magische Kräfte, die ihr früher gern angedichtet wurden,
befreien. • IS

In der Rubrik Leserforum veröffentlichen
wir Briefe von Ratsuchenden, die ein
gesundheitliches Problem haben und von
anderen Lesern wissen möchten, welche
Erfahrungen Sie bei der gleichen Krank-
heit gemacht haben. Die Erfahrungsbe-
richte sind natürlich subjektiv geprägt,
und wir bitten ausdrücklich, kritisch zu
bleiben und im Zweifelsfall nicht auf fach-
liehen Rat zu verzichten. • IZR

Erfahrungsberichte
Tennisarm
Frau E. S. aus Münchenstein hatte die Leser
angefragt, was bei Schmerzen durch einen
sogenannten Tennisarm zu tun sei.

Der Tennisarm, der genauso gut Garten-
oder Hausarbeitsellenbogen heissen könnte,
entsteht durch eine Überlastung der Muskeln
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und Sehnen im Bereich des Unterarms und der
Hand. Er äussert sich durch Schmerzen an der
Aussenseite des Ellenbogens und kann so stark
sein, dass selbst das Halten einer Tasse un-
möglich scheint. Die Ruhigstellung des über-
lasteten Arms ist unbedingt erforderlich, aber
in der Praxis oft nur schwer durchführ-
bar. Im Anfangsstadium der Entzündung tut
Kälte gut, z.B. das Abreiben mit Eisstücken
oder das Auflegen eines Eisbeutels. Linderung
verschaffen auch das Einreiben von entzün-
dungshemmenden Salben und das Anlegen
von Verbänden vom Handgelenk bis unter den
Ellenbogen. Werden die Schmerzen chronisch,
dann ist guter Rat oft teuer. Die Schulmedizin
verordnet lokal wirkende antirheumatische
Medikamente, Gipsverbände zur Ruhigstel-
lung, Röntgenbestrahlungen oder auch Ope-
rationen.

In der Alternativmedizin kommen Aku-
punktur bzw. entsprechende Massagen, Fuss-
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